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Vorwort       Aalen, 2. Oktober 2020 

 

 

Wir sind angekommen im „Herz der Stadt“ – wie es auch unser Motto für die 

Spielzeit 20/21 verrät. Gleich zum Start nutzen wir die neue Nähe zur 

Musikschule und den Tanzschulen Keraamika und der Ballettschule Fischer für 

eine große, spartenübergreifende Koproduktion und wagen uns an einen der 

bekanntesten Theaterstoffe überhaupt: Romeo und Julia.  

Die Inszenierung von Tina Brüggemann setzt viele neue Schwerpunkte und ist 

trotz des dramatischen Ausganges eine Aufforderung, neue Chancen zu wagen 

und einander wirklich zuzuhören (auch, wenn nichts gesagt wird).  

 

In dieser Begleitmappe finden Sie Hintergrundinformationen zur Inszenierung. 

Die Verantwortlichen für Bühne, Übersetzung, Choreographie und Regie geben 

Einblicke in ihre Arbeitsweisen und Konzepte, gespickt mit fotographischen 

Einblicken ins Kostümbild, das Backstage und die Aufführung. Im Anschluss 

laden theaterpädagogische Übungen zur Auseinandersetzung mit der 

Inszenierung ein. 

 

 

Wir wünschen Ihnen und Ihren Schüler*innen viel Vergnügen bei der 

Vorstellung und der Arbeit mit dem Material zu ROMEO UND JULIA. 

 

 

 

 

 

 

 

 

Mit den besten Grüßen 

Lisa-Marie Krauß 

Theaterpädagogik 

Theater der Stadt Aalen 
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Besetzung 

 

Julia Capulet  Julia Sylvester  

Romeo Montague Manuel Flach  

Lady Capulet  Raina Hebel 

Tybalt   Elena Wirth 

Paris    Brian Fischer 

Und als Familie Montague die fortgeschrittene Ballettklasse der Musikschule  

Mercutio   Roman Proskurin I Patrick Gutensohn 

Benvolio   Philipp Dürschmied 

Amme und 

Schwester Laurentia Diana Wolf 

Fürst und Mönch  Arwid Klaws 

Akkordeon   Mona Weingarten I David Maksimovic 

Percussion   Prof. Bernd Brunk I Alfred Geiger-Ruth 
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Regie / Dramaturgie Tina Brüggemann 

Co-Regie und Bühne Tonio Kleinknecht 

Übersetzung Marie-Louise Brüggemann  

Ausstattung Annette Wolf 

Choreographie Raina Hebel, Elena Wirth (Musikschule AA) 

Roman Proskurin (Keraamika) 

Brian Fischer (Ballettschule Fischer) 

Produktionsassistenz Vivien Bergjann, Hannah Hartmann, Manja Zimmerer 

Theaterpädagogik  Lisa-Marie Krauß 

Schneiderei   Stefanie Krey, Bärbel Krause 

Bühnentechnik  Giesela Wahl (Ltg.), Martin Obele, Holger Fried, Heinz 

Rieger, Nicolai Stanislowsi  
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Romeo und Julia – Ein Schnelldurchlauf 

Romeo ist verliebt. In Rosalind. Mit der klappt es nicht, also leidet er 

schrecklich. Sein Freund Benvolio überredet ihn zu einer Party, auf der er 

andere Mädchen kennen lernen soll. Gastgeberin dieser Party ist allerdings die 

Lady Capulet und Romeo ist als Sprössling der Familie Montague nicht 

willkommen. Glücklicherweise ist es ja ein Maskenfest, also mischen Romeo 

und sein Vetter Mercutio unters bunte, maskierte Volk. Da sieht er Julia – und 

Rosalind ist vergessen. Auf den ersten Blick ist er unsterblich verliebt und Julia 

geht es genauso.  

Romeo erfährt noch auf der Party, dass Julia die Tochter der Lady Capulet ist 

und weiß nun: das wird nicht leicht. Dass beide Elternhäuser diese Liebe nicht 

erlauben werden (Benvolio: „als Feind darf er nicht einfach zu ihr gehn wie 

Liebende es tun und Liebe offen schwören“) und auch Julia ist das klar. 

Trotzdem sie von dieser Familienfehde wissen, ändert das nichts am 

Begehren zueinander – warum auch? (Julia: „Es ist dein Name nur, der mir ein 

Feind ist. Du bist du selbst, wärst du auch kein Montague.“) 

Die Feindschaft der Familien scheint nicht verhandelbar. Also gibt es für die 

Liebe der beiden nur den Weg der Heimlichkeit: Heimlich wollen sie sich 

vermählen lassen. Romeo bittet Lorentia, den Ehesegen zu sprechen, sie 

willigt ein. 

Mercutio, Romeos Vetter, und Benvolio indes wundern sich, wo Romeo 

steckt und vermuten, er hätte sich mit Tybalt angelegt, ein Kämpfer (oder 

Tänzer?) der Familie Capulet. 

In Verona sind die Familien Capulet und Montague seit Generationen 

verfeindet. Meist geht man sich aus dem Weg – und wo nicht, wird die 

kleinste hitzige Geste zum Anlass für die Konfrontation. Da schleicht sich 

Romeo, ein junger Montague, auf einen Maskenball der Capulets, um nach 

einer unglücklichen Liebesaffäre auf andere Gedanken zu kommen. Und 

begegnet Julia für einen kurzen Moment. Aber der genügt, um sich 

unsterblich ineinander zu verlieben. Die beiden versuchen das Unmögliche: 

Sie heiraten heimlich am nächsten Tag und wollen es Kraft ihrer Liebe mit der 

hasserfüllten Weltordnung ihrer Familien aufnehmen. Doch als Mercutio 

durch einen Capulet im Kampf getötet wird, rächt Romeo den Mord an 

seinem Freund und bringt den Mörder um. Romeo wird daraufhin aus Verona 

verbannt. So bleibt den Liebenden eine einzige, viel zu kurze Nacht ... 
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Am Grab ihrer Kinder reichen sich zwei verfeindete Familien die Hand zur 

Versöhnung. Mit dieser Utopie beendet Shakespeare die berühmteste 

Liebestragödie aller Zeiten. Wie wahrscheinlich ist dieses Szenario in einer 

Welt, in der jahrelange Bürgerkriege toben, Menschen aufgrund ihrer 

Herkunft verfolgt und getötet werden und Hass stets neuen Hass gebiert? 

Liebe war vielleicht niemals gleichzeitig so blind und so visionär wie im Fall von 

Romeo und Julia. Einerseits ist diese Liebe nicht in der Lage, ihren tragischen 

Ausgang vorauszusehen, den Tod zweier junger Menschen. Andererseits 

deckt sie auf, dass der tief empfundene Hass, den (fast) alle empfinden, nicht 

hinterfragt wird und niemand seine Wurzeln kennt. Ob es nicht doch ein 

Prinzip Romeo und Julia gibt, dass die Welt befrieden könnte? Die Welt, in der 

wir heute leben, in der weiterhin Tropfen geschmolzenen Hasses die Seelen 

vergiften und immer neues Unheil stiften? Shakespeare beschreibt uns 

schrankenlose Hingabe und grenzenlosen Hass als unvermeidliche 

Konsequenz menschlichen Zusammenlebens. Und macht es uns so zur 

Aufgabe, einen Ausweg aus der negativen Spirale zu suchen.  

 

 
Kostümbild: Annette Wolf 

 

William Shakespeare (1564–1616), englischer Dramatiker und Lyriker, gilt als 

einer der bedeutendsten Schriftsteller der Weltliteratur. Der große Dichter 

war äußerst produktiv und hinterließ ein faszinierendes literarisches Erbe: 

Seine 37 Dramen (nach einer anderen Zählung 38), die 154 Sonette und 

epischen Versdichtungen machten ihn unsterblich. Romeo und Julia entstand 
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ca. 1597 und trug erheblich zur Bekanntheit des Autors und zur Beförderung 

seiner Truppe als königliche Hofschauspieler (Kings Men) bei. 

Shakespeare selbst hat seine Dramen nicht schriftlich aufgezeichnet, denn: 

Das Repertoire war das Kapital einer Schauspieltruppe, und eine 

Druckausgabe hätte es auch anderen Ensembles ermöglicht, das Stück 

aufzuführen. Dennoch erschienen etwa die Hälfte von Shakespeares Dramen 

zu seinen Lebzeiten als sogenannte Quarto-Ausgaben, bezeichnet nach dem 

Papierformat. Die Texte basierten auf mündlichen Überlieferungen und waren 

quasi Raubdrucke. Erst 1623, sieben Jahre nach Shakespeares Tod, erschien 

die erste Gesamtausgabe seiner Dramen. 

In der eigens für das Theater der Stadt Aalen gefertigten Übersetzung ist es 

uns wichtig, die lyrische Kraft der Sprache zu erhalten, ohne der politischen 

Aussage den Schneid zu nehmen oder Shakespeares Lust an der Komik zu 

unterschlagen. 
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Fragen an ... 
Tonio Kleinknecht / Bühne  

Welcher Raum im ganz wörtlichen Sinn wird für die Familien Capulet und 

Montague geschaffen?  

Tonio Kleinknecht: Bei der Produktion, die diesen Theatersaal eröffnen wird, 

war mir wichtig, dass wir nicht nur eine Guckkastenbühne einrichten, sondern, 

dass der ganze Saal bespielt wird. So führt ein Steg ins Publikum hinein und 

verstärkt die ganze Wirkung des Raumes.  

Die Bühne an sich ist kein konkreter, sondern ein sehr offener Raum, der der 

Regie Platz bietet, durch Bilder einen Ort zu etablieren. Sie erhält sich so eine 

große Dynamik, ohne, dass umgebaut werden muss. 
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Marie-Louise Brüggemann / Text, Übersetzung 

Shakespeares Stoff „Romeo und Julia“ wurde unzählige Male gespielt, das 

Drama der beiden Familien und deren Sprösslinge ist vielleicht die 

bekannteste Liebesgeschichte der dramatischen Literatur. Welchen 

Schwerpunkt wollten Sie Ihrer Übersetzung mitgeben und wie hat die Idee 

der Koproduktion mit den Tanzschulen Ihre Arbeit beeinflusst?  

Marie-Louise Brüggemann: Die Idee der Koproduktion fand ich sofort 
spannend, habe mich aber auf den sprachlichen Ausdruck konzentriert, denn 
das ist ja mein Fachgebiet. Dabei war für mich der Gender-Aspekt eigentlich 
mindestens so wichtig wie die Frage, wer tanzt und wer spricht. Meist 
entwickle ich bei der Arbeit eine Vorstellung, wie die betreffende Figur ihren 
Text interpretiert. Diese Vorstellung entsteht anhand des Originaltexts und 
der aktuell präzisesten Kommentierungen (Swan-Ausgabe) und des 
Regiekonzepts, das ich vorab und bei Fragen auch immer mitten in der 
Übersetzung bespreche. 
 
Ein Bespiel hierfür ist gleich am Anfang des Stücks: Wie spricht der Fürst die 
kämpfenden Capulets und Montagues als allererstes an? Im Original sagt er: 
Rebellious subjects, enemies to peace. Dafür muss von Anfang an klar sein, 
dass er enorme Autorität genießt. Zur elisabethanischen Zeit sah man die 
Herrscher als Repräsentanten Gottes. Das muss heute nicht mehr unbedingt 
transportiert werden, die besondere Macht aberschon. In der Übersetzung 
habe ich „rebellische Subjekte, rebellische Untertanen, Friedensfeinde oder 
Feinde des Friedens“ angeboten. Die Untertanen fielen für die Probe dann 
schonmal heraus. Und die beiden anderen Übersetzungen haben sie wohl 
beide genommen. 
Aber nicht mit jedem Ausdruck kann man so intensiv und frei umgehen. Die 
konkrete Umsetzung geschieht auf den Proben und ohne mich. Also bemühe 
ich mich um einen Text, der für Regie, Tänzer*innen und Schauspieler*innen 
möglichst konkret ist und trotzdem die poetische Tiefe des sprachmächtigen 
Autors nicht schmälert. Oft bin ich überrascht wieviel 
Interpretationsspielraum meine Übersetzung bietet! 
Schwerpunkt meiner Übersetzung bleibt aber immer die Orientierung am 
Original-Text. Auch wenn ich versucht habe, den deutschen Text für ein 
heutiges Publikum verständlich zu machen, möchte ich Shakespeares so 
schöne, poetische Zeilen nicht außer Acht lassen, wie die vielen Bilder aus der 
Natur. 
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Wenn z.B. Romeo im 2. Akt 1. Szene von Julia schwärmt: 
„Was wär wenn ihre Augen und zwei Sterne tauschten 
Und Sterne wär‘n in ihrem Antlitz 
Würd nicht der Glanz auf ihren Wangen 
Die Sterne so beschämen 
Wie Sonnenlicht der Lampen Schein?“ 
 
Das klingt altmodisch, aber wenn heute ein verliebter junger Mann von seiner 
Liebsten schwärmt, benutzt er dann nicht auch übertriebene, ungewöhnliche 
Ausdrücke? 
Und den berühmten Satz: „Es war die Nachtigall und nicht die Lerche“ habe 
ich auch stehen lassen, selbst wenn nicht alle im Publikum die Verbindung der 
beiden Vögel zu Nacht und Tag herstellen können. 
 
Dann wäre noch zu sagen, dass Shakespeare mit der Sprache sehr bewusst 
umgegangen ist. Er hat den Menschen aus den verschiedenen 
Gesellschaftsschichten eine eigene Sprache zugeschrieben: Die sog. 
„einfachen Leute“ sprechen Prosa, die gehobene Schicht (z. B. Adlige) 
sprechen „blank verse“, einen 5-füßigen Jambus ohne Reim, oder sie 
sprechen in Reimen. Das erschwert die Übersetzung, weil die Betonungen der 
Wörter im Englischen und Deutschen unterschiedlich sind und der Rhythmus 
dann nicht aufgeht. Und übersetzte Reime können leicht künstlich wirken 
(Reim Dich oder ich fress Dich!). 
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Ein Beispiel, bei dem es im Deutschen aufgeht: 
2. Akt, 2. Szene, Romeo und Julia 
Romeo: 
Lady, by yonder blessed moon I swear 
That tips with silver all these fruit-tree tops 
 
Ich schwör bei diesem heil‘gen Mond 
Der silbern Licht auf diese Bäume gießt. 
 
Ein Beispiel für den gesellschaftlichen Unterschied: Akt 1, Szene 2 
Capulet, bei euch eine Lady, spricht in blank verse: 
...Through fair Verona; find those persons out 
Whose names are written here, and to them say 
My house and welcome on their pleasure stay. 
 
Der Diener, der bei euch tanzt, spricht normal in Prosa: 
Find them out whose names are written here! It is 
written, that the shoemaker should meddle with his 
yard, and the taylor with his last, the fisher with 
his pencil, and the painter with his nets; but I am 
sent to find those persons whose names the writing 
person hath here writ. 
 
Die Verse kommen in der Aalener Fassung nicht mehr vor, aber für die 
Künstler*innen habe ich sie gern mit übersetzt, vielleicht haben die Worte die 
Bewegungen ja mit geprägt.  
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Tina Brüggemann / Regie 

 
Die beiden Familien Capulet und Montague pflegen ihre Fehde seit Urzeiten, 

ein Grund ist längst nicht mehr ermittelbar. Romeo und Julia sind die ersten, 

die nicht blind bereit sind, die Differenzen ihrer Eltern zu erben. Das Moment 

der Liebe auf den ersten Blick ist der Beginn einer Bewegung aufeinander zu. 

Welche Dynamiken entspinnen sich durch Romeos und Julias Taten und 

Worte? Und welchen sind sie „ausgeliefert“?  

 

Tina Brüggemann: Romeo und Julia trifft ihre Liebe zu Beginn wie ein 
schaurig-schöner Schreck. Sehnsüchtig erwartet, wissen sie doch kaum wie 
ihnen geschieht als sie bemerken, dass ihre Gefühle auf Gegenseitigkeit 
beruhen. Sie verlieben sich, ohne zu wissen, zu welcher Familie ihr Gegenüber 
gehört. Ohne Druck, ohne Strategie, ohne Vorsicht oder Voraussicht, welche 
Konsequenzen ihre Verbindung haben könnte. Das ist der Ausgangspunkt für 
die drei berühmtesten Liebesszenen der Theatergeschichte: ihr Kennenlernen 
auf dem Ball, die Balkonszene und die einzige gemeinsam Nacht, die sie 
verbringen können. Und von der sich Julia mit den viel zitierten Worten 
wünscht, sie möge niemals enden: „Es war die Nachtigall und nicht die 
Lerche, die jetzt dein angsterfülltes Ohr vernahm“. 

Dabei hat Shakespeare weder das Paar, noch ihre Namen oder die Tatsache, 
dass ihre Umgebung gegen ihre Verbindung ist, neu erfunden. Sein Werk war 
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es, ihre Geschichte in nur fünf Tagen zu erzählen und ihrem Erleben so eine 
hohe dramaturgische Verdichtung zu geben. Die „Liebe auf den ersten Blick“, 
den spanischen „flechazo“ (wörtl. Pfeilschuss) oder die Vorstellung, dass wir 
in Liebe „fallen“ (engl. „to fall in love“) ist uns allen geläufig. Dass so ein 
Gefühl in nur fünf Tagen zum Tod führen kann, war und ist nur in extrem 
repressiven Gesellschaften oder Gemeinschaften vorstellbar. Trotzdem wird 
das Stück heute vor allem in den großen Demokratien auf die Bühne gebracht 
und auch nur noch selten wie zwischenzeitlich im 18.Jhd. als Warnung an die 
jungen Leute. Vielmehr wird der Mythos der großen Liebe als Metapher für 
die Liebesfähigkeit der Menschen allgemein verstanden, dabei wird 
unerheblich, ob sich das Gefühl als Überfall oder langsam wachsend einstellt. 
Der Vorstellung von einer Liebe, die stärker ist als der Tod, verzaubert die 
Massen nach wie vor.  

Und Romeo und Julia teilen diese Auffassung vom ersten Moment an: Noch 
bevor ihnen bewusst wird, wer ihr Gegenüber ist, bevor die Abwehr der 
Familien ihre Entschlossenheit fossiert, spricht Romeo von seiner 
liebkosenden Hand in der Metapher des Pilgers. Und Julia geht direkt darauf 
ein und entwickelt das Bild weiter. Eigentlich waghalsig einen besonders 
religiösen Menschen, der sich auf die Suche nach Gott gemacht hat und sich 
auf dem Pilgerweg der eigenen Vergänglichkeit bewusst werden will, als 
Metapher für die erste Berührung zu nutzen. Waghalsig und wundervoll, finde 
ich, denn das junge Paar überhöht die Kraft der Liebe ins Göttliche und spricht 
im gleichen Atemzug vom Wissen um die eigene Endlichkeit und 
Begrenztheit. Um dies Moment der Verzauberung und Begrenzung ästhetisch 
sichtbar zu machen, habe ich mir so stark stilisierte Kostüme gewünscht. Mit 
klarem Bezug zum elisabethanischen Zeitalter, aber nicht historisch.  

Im Stück wie in der Realität aber muss das Paar irgendwann seiner Umgebung 
begegnen und mehr als eine Person wird ihre Liebe als Konkurrenz zur 
eigenen Vertrautheit mit einem/einer von beiden empfinden: 
Zu Beginn ihres zweiten Treffens lässt Shakespeare erst Romeo dem 
Publikum seine Liebe zu Julia gestehen und dann versehentlich hören, dass 
sie sich auch verliebt hat. Beiden ist bewusst, dass sie mit Widerstand rechnen 
müssen – und sie reagieren mit der gleichen Entschiedenheit: „Nenn Liebster 
mich so bin ich neu getauft“, sagt Romeo und Julia: „schwör nur, dass du 
mich liebst. dann will ich keine Capulet mehr sein“. Die Zugehörigkeit zu ihren 
Familien ist weniger wichtig, als der Wunsch, das Leben mit dem/der anderen 
zu teilen. Halb aus der Sorge, dass ihre Gefühle als „flücht’ge Liebe“  abgetan 
werden und aus Furcht vor dem possessiven Verhalten ihrer Verwandten 
fordert Julia Romeo auf, sie zu heiraten. Im Flug wird aus diesem im Flirt 
geäußerten Wunsch ein handfester Plan: Romeo bittet Pater Lorenzo (bei uns 
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Schwester Lorentia) sie zu verheiraten, um durch den Segen der Geistlichkeit 
die Kritiker*innen zum Schweigen zu bringen. Es ist Lorentia, die jetzt die 
Möglichkeit wittert, die Familien tatsächlich versöhnen zu können – und so 
einen wesentlichen Anteil am tragischen Ausgang hat. Zeitgleich empfindet 
Thybalt das Gegenteil und ärgert sich so über das Eindringen der Montagues 
auf dem Fest, dass er Romeo und zum Duell fordert. Ohne überhaupt mit 
ihren Eltern sprechen zu können, sind die Liebenden von Beginn an starker 
Unterstützung auf der einen und starkem Widerstand auf der anderen Seite 
ausgesetzt. Die Amme ist die einzige Figur, die das Wohl der 
Heranwachsenden Julia nicht aus den Augen verliert, ihre Liebe 
nachvollziehen kann und unterstützt – und trotzdem die Verbindung nicht als 
einzig seelig machenden Lebensentwurf anerkennt: „Paris ist doch der 
schönere Mann…“  

Die Heimlichkeit, mit der Romeo und Julia sich verheiraten ist für mich der 
erste Schritt zum Konflikt. Historisch wurden heimliche Eheschließungen an 
ihrem Hof von Elisabeth I. schwer geahndet, doch auch heute ist eine 
kirchliche Hochzeit ohne Wissen der Eltern nicht unbedingt mit dem Anlass 
zusammenzubringen. Die Bitte um Gottes Segen und vor allem die 
Unterstützung der Gemeinschaft erreicht sich nur schwer im kleinsten Kreis. 
Trotzdem zeugt ihr Schritt von einem Bewusstsein der beiden für die 
Notwendigkeit von Macht. Gemeinsam zu fliehen, taucht als Option gar nicht 
auf – sie wollen in Verona leben, angesehene Personen sein UND glücklich 
vereint.  

Schließlich ist es Thybalts Aggression, welche die tragische Dynamik auslöst. 
Sein Wunsch sich mit Romeo zu duellieren, führt zu Kampf mit Mercutio 
während Romeo noch nicht da ist. Und als er Mercutio tötet, sieht der nun 
hinzukommende Romeo sich gezwungen, den Freund zu rächen – 
ungeachtet der Strafe, die ihm dafür droht. Durch Thybalts Tod verunsichert, 
will Lady Capulet (eigentlich der Vater) nun Julia unbedingt und rasch mit Paris 
verheiraten. Es ist also eine Eile geboten, die es vorher nicht gab. Letztendlich 
sind es also Vorstellungen von Macht und Ehre als wichtigere Parameter als 
Liebe und Versöhnung, die zum Unheil führen. Und auch Lorentias 
wohlgemeinte Hilfe, entpuppt sich durch die Heimlichkeit als waghalsige 
Aktion: Als sie erfährt, dass der Bote Romeo nicht erreicht hat, eilt sie zwar 
noch selbst schnell zur Gruft, doch zu spät. Sie hat der ganzen Welt so 
glaubhaft Julias Tod kommuniziert, dass auch Romeo davon überzeugt war 
und Julia ihm in Tod gefolgt ist.  
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Tanz und Choreografie als eigene Sprache ist in puncto Individualität nur 

schwer zu überbieten. Welcher Weg führt für Sie vom Text in den Körper?  

Tina Brüggemann: Als Schauspielregisseurin habe ich oft und schnell konkrete 
Vorstellungen, wie es aussehen könnte, wenn ein Text gesprochen bzw. 
gespielt wird. Gerade bei Klassikern ersetzt das körperliche Spiel gern viel 
Text, den die Autor*innen noch mit hineingeschrieben haben, weil es damals 
eine Regie, wie wir sie heute verstehen, noch gar nicht gab. Schon lange finde 
ich es reizvoll, dies an die Grenzen zu treiben und zu schauen, mit wie wenig 
Text wir auskommen und trotzdem noch verstanden werden: Zum Beispiel in 
unserer Arbeit zu „Sprich oder Stirb“, in der die beiden Schauspieler*innen 
ausschließlich pantomimisch gearbeitet haben. Jetzt hatte ich die 
Gelegenheit, dies mit Tänzer*innen weiterzuentwickeln, also absoluten 
Fachleuten in puncto non-verbale Kommunikation. Dabei ist mir aufgefallen: 
der Reichtum an Gesten, die wir alle verstehen, selbst solchen, die nicht 
unbedingt Teil unseres Alltags sind, ist unglaublich groß. Es war und ist sehr 
reizvoll, diese Schätze gemeinsam mit den Kolleg*innen auf die Bühne zu 
bringen.  
Eine erste kleine Hürde war dabei die Arbeit ohne Musik. Vor allem die 
Balletttänzer*innen entzünden ihre Phantasie in erster Linie an der Musik, 
nicht am Wort. Schnell aber entstand ein gemeinsamer Nenner durch das, 
was wir im Schauspiel den Subtext nennen, also nicht nur das, was die 
Protagonst*innen sagen, sondern das, was sie meinen. Die Gefühle, 
Intentionen, manchmal verborgenen Wünsche, die auch in ihren Aussagen 
vermittelt werden. Darüber haben wir uns alle rasch und umstandslos 
verständigen können. Komplizierter war es mit den konkreten 
Sachinformationen: „heiraten“, „nur, wenn sie es will“, „ist er der Mann, der 
es mit Thybalt aufnehmen kann“. Aber auch dabei galt schließlich: Wenn das 
Gefühl stimmte, war auch die Geste schnell verständlich.  
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Raina Hebel / Choreografie, Darstellerin Lady 
Capulet 

Das Stichwort „Kommunikation“ liefert ein Vorzeichen, unter dem die 

Geschichte und ihr schicksalhaften Verlauf interessant und neu betrachtet 

werden kann. Romeo und Julia versuchen, auf ihre Familien einzuwirken und 

prallen auf eine Mauer, die sich über Jahre und Jahre verfestigt hat. In der 

Inszenierung spricht z.B. Lady Capulet kein Wort, sondern drückt sich 

tänzerisch mit Körper-Sprache (im Wortsinn) aus.  

 

Raina: Bei der Arbeit haben wir uns in der Szene von Lady Capulet und Julia 
gefragt, warum Julia ihrer Mutter nicht einfach sagt, dass sie sich in jemand 
anderes verliebt hat und diesen jungen Mann sogar geheiratet hat. Vor allem 
im Wissen darum, dass Lady Capulet ihre Tochter Paris gar nicht sofort 
verspricht, sondern im ersten Gespräch noch klarstellt, dass sie selbst 
einverstanden sein muss, haben wir uns ihr Verhältnis nicht als prinzipiell 
schlecht vorgestellt. Paris – so Lady Capulet – soll bei Julia um sie werben, 
nicht bei ihr. Dann aber ist Lady Capulet so verzaubert von der Vorstellung, 
dass die beiden heiraten, dass sie keine Offenheit mehr für andere 
Empfindungen ins Gespräch mit ihrer Tochter mitbringt. In unserer 
Inszenierung ist dazu der Graben zwischen die Familien durch das tänzerische 
Repertoire der beiden unterschiedlichen Tanzstile überdeutlich: Die einen auf 
der steten Suche nach Grazie und Erhabenheit, die anderen konkret, 
rhythmisch, cool, der Gegenentwurf zur Überhöhung. Julia müsste die 
gestische Klarheit ihrer Mutter erst durchbrechen, doch angesichts von deren 
Entschlossenheit und tänzerischen Klarheit scheitert sie schon beim Versuch: 
Ihre Worte dringen nicht durch, bzw. bewirken das Gegenteil.  
 

 

 



 

18 

 

Vor- und Nachbereitung des Theaterbesuchs 

1 Choreografie aus Alltagsbewegungen 

• Jeder überlegt sich vier für ihn/sie typische Alltagsbewegungen 

(Schnelle Entscheidung!). Um sie zu finden, geht eure Woche durch – 

welche Tätigkeiten kommen jeden Tag vor? 

• Dann abstrahiert ihr diese Bewegungen (größer machen, kleine 

Ausschnitte mehrmals wiederholen, unterschiedliche Geschwindig-

keiten)  

• Nun hängt ihr die Bewegungen aneinander. Verbindet sie durch 

fließende Bewegungen miteinander, so dass sie zu einer 

Bewegungsabfolge verschmelzen und nicht mehr so sehr die vier 

Bewegungen vom Anfang im Einzelnen sind. 

• Übt es zu einer ausgewählten Musik. (Pro Schlag eine Bewegung) 

•  Hängt die Choreographie mehrmals hintereinander (Ihr könnt jetzt 

auch eine Bewegung auf zwei Schläge ausprobieren, dadurch können 

Bewegungen noch größer werden. Wie verändert sich die Dynamik?)  
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Jetzt geht‘s noch weiter: 

• Geht jetzt in Kleingruppen zusammen – am besten zu viert 

• Ihr habt 20 Minuten Zeit eine Bewegungsabfolge aus den ab-

strahierten Alltagsbewegungen und einen Moment der Stille/Ruhe (am 

besten vier Schläge) einzubauen. Die Choreografien aus den 

Alltagsbewegungen der Einzelnen sind das Material. Es können ein 

 oder mehrere Elemente einer einzelnen Choreografie benutzt 

werden. Die Bewegungen sind eure Bausteine, ihr könnt sie in allen 

erdenklichen Möglichkeiten variieren. 

2 Bewegung zu Gefühlen  

• Geht zu zweit zusammen, beide bauen einzeln für sich selber drei 

Standbilder 

• Standbild 1 z.B.: Wie fühle ich mich gerade? 

Standbild 2 z.B.: Wie würde ich mich gerne gerade am allerliebsten 

fühlen? 

Standbild 3: Das Bild das diese beiden Standbilder körperlich in der 

Mitte verbindet. (=verbindendes Standbild = VSB) 

• Die Bewegungen zeigen die Partner sich gegenseitig. Die 

Bewegungsabfolge des jeweils anderen wird erlernt. Daraus ergeben 

sich sechs Standbilder. 

• Nun besteht die Aufgabe darin, in vier gemeinsam entwickelten 

Standbildern zwischen der „Welt“ des/r Einen, eine Verbindung zur 

„Welt“ der/s anderen zu bauen.  

• Diese zehn Standbilder werden im nächsten Schritt nun fließend 

aneinandergereiht. 

• Wenn nun Musik dazu gespielt wird, kommt man fast von selbst zum 

Tanzen!! 

• Die Fragestellung der ersten beiden Standbilder können ganz nach 

Ihren/euren Interessen variieren. 
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BEISPIEL  1.Standbild für den ersten Ferientag    

  2. Standbild für den ersten Schultag    

  3.(VSB) 

BEISPIEL  1.Standbild für mittelalterliche Liebe     

  2.  Standbild moderne Liebe                   

  3.(VSB) etc. 

3 Text wird Tanz 

Aufgabe: Choreographie eines Textausschnitts aus ROMEO UND JULIA 

(Beispiele unten in Kästen) 

Durch den Tanz besteht die Möglichkeit, das „Hin und Her, Auf und Ab, Hin 

und Zurück“ der Charaktere zu zeigen. Welche Ängste, Hoffnungen, 

Begierden lauern in ihnen und werden durch die Körpersprache aufgedeckt? 

Welche Essenz könnt ihr aus dem Text inhaltlich ziehen, was ist die 

Grundmotivation der handelnden Figuren? Welche Stimmung treibt sie an? Oder 

was hält sie zurück? 
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1.Schritt:  

• Geht in Gruppen mit jeweils so vielen Personen wie die Szene benötigt 

(Text 1: zwei, Text 2: drei, Text 3: drei) zusammen und zerlegt eine der 

unten in den Kästen aufgeführten Textstellen in diese archaischen 

Antriebe (=Inhalt, Grundmotivation, Stimmung), markiert diese, und 

ordnet den gefundenen Punkten eine Bewegungsenergie zu. 

• Hilfreiche Fragen:  

Welches Gefühl lässt uns zurückweichen, welches treibt nach vorne? Wie 

drückt sich Zerrissenheit in der Bewegung aus? Richtet sich eine Frage 

nach vorne oder hinten? 

2.Schritt:  

• Jetzt kommt der schwierigste Teil! Wie schafft man es, dieses Wissen, 

diese Analyse, zu einer Bewegung werden zu lassen? Sucht euch einen 

ruhigen Ort, schüttelt euch und klopft euch gegenseitig ab.  

• Nun ruft euch die Szene ins Gedächtnis. 

• Verteilt die Rollen.  

• Was für eine Geschichte erzählt ihr da eigentlich, an welchem Ort 

befindet ihr euch, was ist der Anfang und das Ende? Einigt euch.  

• Versucht einzeln die von euch gefundenen Antriebe in einem Standbild 

auszudrücken und setzt die verschiedenen Standbilder gemeinsam in 

die erzählende Reihenfolge. 

Nein, eigentlich kommt jetzt erst der schwierigste Teil :-) 

• Versucht  diese chronologisch gesetzten Einzelstücken durch fließende 

Bewegungen zu verbinden.  

• Hilfreiche Fragen: Wann wechselt ihr euch ab, wann tanzt ihr gemeinsam, 

wann haltet ihr inne, wann schaut ihr euch an, wann vermeidet ihr den 

Blick des anderen? U.ä. 

• Geht nun in die Übertreibung jedes einzelnen Standbildes, aber verliert 

die Geschichte, die ihr erzählen wollt nicht aus den Augen 

• Tipp: Um eine kleine Szene daraus zu bauen, braucht es einen klar 

gesetzten Anfang und ein festgelegtes Ende. Beginnt am besten wie 
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die Eiskunstläufer, indem ihr das erste Bild gemeinsam aufbaut und 

ausharrt. Ebenso friert ihr zum Ende im letzten Bild ein. 

3. Schritt: 

• Jetzt erst kommt die Musik dazu,für die ihr euch selbst entschieden 

habt. Stimmt diese beiden Ausdrucksformen (Tanz und Musik) 

aufeinander ab. Das heiß nichts anderes als Üben: wiederholt die Szene 

solange, bis euer Körper sicher und ausdrucksstark dabei wird.  

Gratuliere, ihr habt gemeinsam eine Szene choreographiert!!! 
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Texstelle 1 

JULIA: Wie kamst Du her, und sage mir, warum? 

Hoch sind die Mauern dieses Gartens 

und schwer nur zu erklettern.  

Bedenke wer Du bist, der Ort ist Tod für Dich 

Wenn einer meiner Vettern Dich hier fände.  

ROMEO: Der Liebe leichte Schwingen trugen mich, 

kein Steinwall kann der Liebe Grenze sein. 

Und Liebe wagt, was irgend Liebe kann. 

Drum wären Deine Vettern kein Hindernis für mich.    

JULIA: Wenn sie Dich sehen, bringen sie Dich um.  

ROMEO: Von Deinen Augen droht mir mehr Gefahr 

als selbst von zwanzig ihrer Schwerter. 

Wenn du nur liebevoll mich ansiehst, 

dann bin ich gegen ihren Hass gefeit.  
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Textstelle 2  

ROMEO:  Ich schwör bei diesem heil’gen Mond, 

der silbern‘ Licht auf diese Bäume gießt 

JULIA: Oh schwöre nicht beim Mond, dem wechselhaften, 

der jeden Monat seine Runde ändert, 

sonst könnte Deine Liebe so 

veränderlich wie dieser werden. 

Nun gute Nacht. 

ROMEO: So ohne Trost willst Du mich jetzt verlassen? 

JULIA: O welchen Trost willst Du denn noch heut Nacht? 

ROMEO:  Dass wir uns gegenseitig Treue schwören.  

JULIA: Ich gab Dir meinen Schwur, eh Du danach gefragt. 

Oh hätt‘ ich ihn zurück, um nochmals ihn zu geben. 

ROMEO: Willst Du ihn denn zurück, Wozu, Geliebte? 

JULIA: Um frei zu sein, ihn nochmals Dir zu geben. 

Und wünsch mir dennoch nur, was ich schon habe: 

Denn meine Liebe ist ein Geben, und endlos wie die See 

So tief. Je mehr ich Dir davon gesteh 

Je mehr hab ich, denn beide sind unendlich.     

Amme ruft 

Leb wohl, Geliebter! 

Zur Amme: Gleich, Amme, gleich!  

Oh mein Montague, bleib mir treu! 

Wart einen Augenblick. Ich komme gleich zurück. 

ROMEO: Oh, was für eine Nacht! Ich fürchte nur, 

Weil um mich Dunkelheit, dass alles nur ein Traum. 

Zu schmeichelnd-süß um wirklich wahr zu sein.  

 Julia kurz zurück 

JULIA: Drei Worte, liebster Romeo, dann wirklich gute Nacht! 

Wenn Deine Lieb wahrhaftig ist 



 

25 

 

Und Du zur Frau mich willst, 

Sag‘ dem, den ich Dir schicken werde, 

Dann morgen gleich Bescheid, 

Wo du und wann die Trauung willst vollziehn.  

Mein ganzes Glück leg ich Dir dann zu Füßen, 

Und folge Dir, mein Romeo, hinaus in alle Welt. 

AMME drinnen: Julia! 

JULIA: Ich komme gleich. - doch meinst Du es nicht ernst 

Fleh ich Dich an -  

AMME: Julia! 

JULIA: Sofort, ich komme – 

(zu Romeo) Stell mir nicht weiter nach 

und überlass mich meiner Trauer.  

Ich schicke morgen früh – 

ROMEO: Zu meinem Seelenheil, -  

JULIA: Nun, tausendmal Gut Nacht!  Geht ab 

ROMEO: Ohne Dein Licht ist sie nur tausendfache Qual   
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Textstelle 3 

(Nachdem Romeo Tybalt getötet hat.) 

BENVOLIO: Auf Romeo! Und flieh so schnell Du kannst. 

Die Bürger sind bewaffnet, Tybalt tot.  

Steh nicht herum und staun. 

Der Fürst wird Dir das Todesurteil sprechen, 

wenn man Dich fasst. Fort mit Dir, schnell! 

Romeo ab. Fürst und Lady Capulet auf. 

FÜRST: Wo sind die Frevler, die diesen Kampf begannen? 

BENVOLIO: Oh edler Fürst, ich kann' genau Euch sagen, 

wie der verhängnisvolle Kampf sich zugetragen: 

Der deinen tapfren Vetter, den Mercutio 

erschlug, liegt hier, erdolcht von Romeo.  

LADY CAPULET: Tybalt! 

Oh, seht, wie sein Blut noch rinnt – 

mein lieber Vetter! Fürst sei Du gerecht und gut 

räch unser Blut durch des Montague Blut! 

Oh, mein Vetter 

FÜRST: Benvolio, sagt wer diesen blut’gen Streit begann. 

BENVOLIO: Tybalt, der tot hier liegt. Und Romeo erschlug ihn dann. 

Er sprach ihm erstmal gütlich zu und bat ihn, zu bedenken 

wie nichtig doch der Anlass dieses Streits 

LADY CAPULET: Romeo erschlug den Tybalt, er darf jetzt nicht leben.  

FÜRST: Romeo schlug den, der erst Mercutio erschlagen 

Wer muss den Preis für dies, sein Blut, jetzt tragen? 

BENVOLIO: Nicht Romeo, Fürst, ein Freund Mercutios. 

Er nahm nur das, was schon nach dem Gesetz verwirkt, 

Das Leben Tybalts.  

FÜRST: Für diese Tat wird er sogleich 

verbannt aus dieser Stadt 
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